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Bringt der April viel Regen,
So deutet das auf Segen.
Sei der Avril auch noch fo gut.
Er schneit den, Bauer auf den Hut.
Wenn der April bläst in sein Horn,
So steht es gut um Heu und Korn.
April warm . Mat lühl , Juni nah,
gfiU’it den Bauern Scheu 'n und Faß.

Wenn der Mond srlieint be» an April,
Schadet er der Baumblüt ' viel.

Grasmücken, die fleißig singen.
Wollen den Lenz uns bringen.
Bauen im Avril die Schwalben,
Wibt's viel Futter , Korn und Kalben.
Ein richtiger Avril,
Der tut , was er will.

Tätigkeit ües Lsnüwirts
im Klonst April.

Von M . Dunkler.

Monat April gehört , zu den Haupt.
Monaten des ganzen Jahres , und
lrs in diesem Jahre wird er uns nichts
l In Gegenden mit später Beste!,
»rängen sich nun die ganzen Arbeiten
"en, während die Arbeitskräfte von
zu Woche weniger werden . Kriegs,

ene sind ja noch immer zu haben, doch
s>« sich vielfach für kleinere Betriebe

jo daß Frauen und Töchter lieber selber
!>ug in die Hand nehmen und die Arbeit
iänner, Väter und Brüder verrichten,
"f dem Felde  muß die Saat
ä werden, denn spätere Saaten bringen
!ntct ganz besonders günstigen Umstän-
»»e Vollernte . Runkel- und Zuckerrüben
">diesem Jahre besonders wertvoll und
zeitig gesät werden . Wer zu spät sät,

«y hier mit Fehlerträgen zu rechnen.
Gemüsegarten  drängt die

gleichfalls. Alle für den März ange-
Arbeiten, die zurückgeblieben sind,

|f 2}.vollendet. Die Felder , die im LaufeJ| Unters gedüngt und in rauher Furche
Waben wurden , werden nun durch

Mcken und Harken geebnet und in
Ungeteilt. Man sät ins freie Land

Ort und Stelle Kresse, Löwenzahn,
3e': Spinat , Gartenmelde , Mangold

. °°dnen sEiide Aprils Erbsen, Puff-
I leiste Aprilhälstes Haferwurzel , Möh-
i°astinakeu, Petersilie , Radiese, Razoir-

tiiW, °v»Nerrettig , Rotrübe , Ziviebel Boh-,
? 1 Boretsch , Fenchel, Kerbel usw.
^pflanzen werden gesät : Blumenkohl,
'i SSirjing, Rosenkohl, Kohlrabi, Kopf»
^vnimerendivien . Man legt Früh-
% Helianth ! und Topinambur . Die
"erten vorgezogenen Gemüsepflanzen
1 aufs freie Land.

bstgartcn  vergesse man nicht
AwPfen des Apfelblütenstechers und

^Gängen von Fanggläsern zur Per-
der Pslaumeusägewespe . Bei

\ -a. ^ Durchsicht wird man an den Apfel-
' m »et 1, e ersten Blattläuse sinden. Diese

sich im nächsten Monate mit großer
^ "" eif verursachen Schaden und
5_ Durch ein flüchtiges Durchipritzen

SloteaDit kann man die Bitume
k°>ern

vor Beschädigungen und sich selbst vor Arger
und Kosten bewahren . Um die kahlen Stellen
der Formbäume zu garnieren , macht man
jetzt Einschnitte über den betreffenden Augen,
damit sie austreiben.

Im Pferde st alle  muß besonders
in der Bestellungszeit alle Fürsorge getroffen
werden, den fehlenden Hafer durch gleich-
wertige Futtermittel zu ersetzen. Jeder Land¬
wirt aber besäe ein tüchtiges Feld mit Futterx
möhren , sie bilden den besten Zusatz zu dem
heutigen Vielerlei des Pferdefutters , welches
man sich denken kann. Bei günstigem Wetter
weiden die Fohlen im Freien , das Austreiben
auf den Mistring ist nur ein schwacher Not¬
behelf. Die Hufe müssen gepflegt und sach¬
gemäß beschnitten werden . Man achte be¬
sonders auf Hautkrankheiten , die leicht durch
kriegsunbrauchbare Dienstpferde und Beute¬
pferde eingeschleppt werden können . So ist
z. B . die Räude im Osten mehrfach ausge-
brachen. Dieselbe ist ansteckend und unterliegt
der Anzeigepflicht.

Im Rindvieh st alle  kämpfen wir
noch immer gegen die Maul - und Klauen¬
seuche, wenn sie auch nicht bösartig auftritt.
Beim Ankauf von fremdem Vieh ist daher
große Vorsicht nötig . Dieses gilt auch betreffs
des Scheidenkatarrhs . Der ansteckende Schei¬
denkatarrh ist sehr gefährlich und viel mehr
verbreitet, als meist angenommen wird . Die
Übertragung des Erregers erfolgt vielfach durch
den Brillen, kann aber auch durch Berührungen,
durch angesteckte Lagerplätze und Stallgeräte
vermittelt werden. Als ein vorzügliches Ge¬
genmittel hat sich das geruchlose „Bissulin"
erwiesen, welches heute von den ersten Tier¬
ärzten fast allein empfohlen und angewandt
wird. Man soll aber auch jede neueingcstellte
Kuh untersuchen und auch beim Bullen vor¬
sichtig sein. Das Rindvieh muß so früh wie
möglich auf die Weide kommen ; vor dem
Austreiben erhalten die Tiere eine Trocken¬
fütterung.

Die Zucht der Kleintiere  hebt
sich im Kriege in erfreulicher Weise. Trotz
der Futterknappheit sind Schafe , Ziegen und
besoiiders Kaninchen sehr gesucht. Dieser
Aufschwung muß nach Kräften unterstützt
werden.

Das Geflügel  wird in diesem Jabre
auch wieder vermehrt , denn besonders die
Hühner haben sich trotz der hohen Futterkasten
so rentabel erwiesen, daß man in diesem Früh¬
jahr tüchtig Jrmggefwgel ziehen wird . Als

ein gutes Kraftfutter für Hühner hat sich das
Knochenmehl erwiesen, welches man sich mit
einer guten Knochenmühle selbst Herstellen
kann, das aber auch im Kleinhandel zu 26 Psg.
pro Pfund zu haben ist.

Am Bienenhaus  beginnt die Früh-
j ahrsarbeit . Beim Mobilbau entfernt man
die wenig besetzten hintersten Waben, beim
Stabiibau nur die Drohnen und morschen
Waben. In einem gesunden Stock soll aber
fo viel Drohnenwachs bleiben, als ein Mann
mit der Hand bedecken kann. Die Bienen
finden jetzt schon genügend Pollen und soll
kein Mehl mehr verfüttert werden. Die Woh-
uungen , welche die neuen Schwärme aus-
nehmen sollen, sind gründlich mit Karbvi-
wasser zu desinfizieren und an der Luft
zu trocknen.

Wodenerzeugnisse.
Die Waldplatterbfe (Lathyrus silvesier),

über welche kürzlich in einer Notiz kurz be¬
richtet wurde, hat eine Menge von Fragen
hervorgcrufen , welche zeigen, wie groß das
Interesse für diese Futterpflanze ist. Wir
glauben daher , daß einige genauere Notizen,
die sich aus Versucke von Schulz-Lupitz, Frei¬
herr von Lilien-Echthaujen, Freiherr von
Solemacher-Schlvß Wachendors und Digno-
wity-Dober-Pause gründen , von weiterem
Interesse sein dürften . Wir gehen dabei be¬
sonders von der Voraussicht aus, daß die Waid¬
platterbse auch auf solchen Böden eine Futter¬
ernte ermöglicht, die sonst dasür nicht in Be¬
tracht kommen. Es lei aber gleich dabei be¬
merkt, daß wir weniger dabei an ei» schnell-
wachsendes Kriegsfutter denken, als an eine
Ausnutzung wenig einbringender Ländereien
nach dem Kriege. Man konnte denken, das sei
voreilig, aber man vergesse nicht, daß gerade
nach dem Kriege noch riesige Aufgaben zu
lösen sind und daß wir uns ans alles vorbe»
reiten müssen. Die Waldplatterbse ist eine
ausgesprochene Pflanze der Kieselfiora, gc>
dcjht aber überall, wo genügend Schiefer oder
Kalk vorhanden ist. Sie ist aber sehr empfind¬
lich gegen Grund,vasser und daher für feuchte
Niederungen nicht zu gebrauchen. Ihre Wurzeln
gehen 3—6 Zentimeter tief in den Boden
hinein, eine gut angewachseneAnlage kann ein
Menschenalter hindurch reiche Ernten liefern.
Der Boden soll vor der Saat tief bearbeitet,
am besten 2 Spatenstiche tief rigolt werden.
Eme srifche Düngung, besonde rs mit strohigem
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Stallmist , ist jdjäblkl), doch ist ältere Straft des
Bodens sehr erwünscht. Von künstlichen
Düngern haben sich Kainil und Thomasmehl
gut bewährt , besonders wenn sie noch dem
ersten Jahre als Kopfdüngung untergebracht
wurden . Man sät in 20 Zentimeter Reihen¬
weite sam besten im Herbst), verzieht nach
einem Jahr je zwei Reihen. Ein mehrmaliges
Durchhacken ist im ersten Jahre erforderlich.
Auf ein Hektar kommen etwa 40 Kilo Saat.
Der Samen ist hartschalig und muß vor dem
Säen geritzt werden . Dieses kann geschehen,
wenn man ihn mit scharfem Sande vermischt,
in Beutel füllt und nun kräftig mit einem
Schlägel bearbeitet . Der Futterwert der
Waldplatterbse ist ein seht hoher.

Anban von Bocksklee. Der Bocksklee wird
bei uns nm sehr vereinzelt angebaut , haupt¬
sächlich noch in Thüringen , häufiger im Süden
(Balkanhalbinsel, Südfrankreichj, sowie in Nord¬
afrika (TOarotto). Seine Nutzung erfolgt sowohl
zur Gewinnung von Heu, als auch zur Er¬
zielung der Samen , die osfizinell sind, sowie
menschlicher und tierischer Nahrung zugesetzt
und bei der Leinwandbereitung benutzt werden.
Man baut die Pflanze zeitig in Reihen, welche
etwa IS Zentimeter voneinander entfernt sind,
an und gibt pro Hektar 35—40 Kilogramm
Samen . Der Boden soll nicht zu leicht, un¬
krautrein und gut bearbeitet sein; gedüngt
wird selten. Man erntet zu der Zeit, wenn
die Mehrzahl der Hülsen reif wird und läßt
dieselben längere Zeit an einem lustigen Orte
Nachreifen. Der Geruch der grünen Pflanze,
der Samen und des Strohes ist ein durch¬
dringenderen jenen von Mellilotas erinnernd.
Den Stoffen , welche diesen Geruch veran¬
lassen, wird eine anregende Wirkung bei Bei¬
mengung der Pslanze zur Nahrung oder zum
Futter zugeschrieben.

Saatgut.
Das Aickcimen der Saatkartofseln ist

eine landwirtschaftliche Sünde , die man zu
den häufigsten und schädlichsten Gewohnheits¬
sünden zählen kann. Ja , in manchen Fällen
wird man gar ob seiner neumodischenAnsichten
ausgelacht oder mit mitleidigen Blicken be¬
trachtet , denn was die Eltern und Boreltern
schon lange Jahre getan , das ist gut und richtig,
und mag es noch so verkehrt sein, llnd Gründe
werden eine ganze Masse angegeben. Aber,
liebe Leute , in solchen Sachen Hilst kein Ge¬
schwätz und kein Wortschwall, hier müssen
Beweise geliefert werden . Beweise aber er¬
hält man nur durch Erfahrungen , durch Ver¬
gleiche und Versuche. Alle Versuche aber
zeigen die Schädlichkeit des Abkeimens. Folgen¬
der Versuch wurde auf meine Veranlassung
drei Jahre nacheinander gemacht. Vierhun¬
dert Pfund Kartoffeln derselben Sorte wurden
auf ein Feld , also in völlig gleichem und gleich
bearbeitetem Grund und Boden gepslanzt.
Bon diesen 400 Pfund waren 100 Pfund gar
nicht, 100 Pfund einmal , IOO Pfund zweimal
und 100 Pfund dreimal abgekeimt worden.
Beim Äusgraben der Kartoffeln zeigte sich
nun bei den abgekeimten ein doppelter Schaden.
Sie wiesen zunächst weniger und kleinere
Knollen aus , und zwar war der Unterschied ein
großer . In Prozenten ausgedrückt, betrug der
Minderbetrag bei den einmal abgekeimten
7°/0, bei den zweimal abgekeimten 18 % ,
und bei den dreimal abgekeimten 30—35 % .
Nach wissenschaftlichenForschungen hat jedes
kräftige Kartoffelauge 3—4 Keimansätze. Von
diesen entwickelt sich zuerst der Hauptkeim,
der am stärksten ist, und wenn dieser abge¬
brochen wird, erst die Nebenkeime, die viel
schwächer sind und nie so starke Sträucher
bftden und auch nicht so viel Frucht bringe ».

Schweinezucht.
Das Ferkelfressen . Gar oft kommt es vor,

daß Schweine die jungen Ferkel, nachdem sie
die Nachgeburt aufgefressen haben , gleichfalls
aussressen. Gegen diese Untugend der Mutter¬

schweine empfehlen manche Tierärzte da«
Entfernen der Nachgeburt und der kleinen
Ferkel und machen den Vorschlag, einem solchen
Tiere , bei dem dies schon öfter vorgekommen
ist, ein halbes Pfund rohen Speck vorzuwerfen.
Das alte Schwein wird ihn sofort verschlingen
und die Kleinen in Ruhe lassen. Außerdem soll
auch das Bestreichen der Ferkel mit warmem
Essig oder Branntwein am ganzen Leibe und
ebenfalls der Sau am Kopfe und besonders
an der Nase von großem Nutzen sein und das
Fressen der Jungen verhindern . Werden die
Sauen stets mit hinreichenden Vorräten von
Holzkohlen versehen, so sollen sie die Ferkel
gleichfalls nicht fressen.

01Geflügelzucht.

Die Hühner müssen Kalk haben. Man
verwendet eine niedere, offene Kiste und streut
in diese etwa drei Finger hoch Kalkstaub mit
Asche oder besser mit Torfmull vermischt. In
diesem Stauobade puddeln sich die Hühner
sehr gern . Dasselbe schützt gegen Hühner-
länse, Federmilben , Kalkbcine usw. Der äußerst
feine Kalkstaub verteilt sich über den ganzen
Körper und setzt sich besonders an den Lieblings-
Plätzen der Milben an der Wurzel der Federn
und unter den Beinschuppen fest. Für brütende
Tiere darf dieses Staubbad als eine Not¬
wendigkeit betrachtet werden, da sie sonst ihr
Ungeziefer sofort auf die Küken übertragen.

Warum so viele schlechte Bruteier . Wer
unter 40—50 Hühnern nur einen oder auch
zwei Hähne hält , darf keine vorzüglichen
Resultate bezüglich der Zahl der erbrüteten
Küchlein erwarten . Ans einen Hahn dürfen
höchstens 10— 12 Hühner zählen, wenn man
regelmäßig befruchtete Eier erzielen will . Wer
vielleicht 80 und mehr Hühner hält , sollte sich
lieber einen besonderen Zuchtstamm von 1 Hahn
»nd vielleicht 5 bis 10 Hennen halten und nur
von diesen Biuteier wählen . Ein gutes Resul-
tat hängt auch vom Alter dcr Bruteier ab.
Hühnereier lassen sich zirka 21 Tage brutfähig
erhalten ; dann darf das Ei aber weder zu
kühl, noch zu warm aufgehoben werden . Eine
Temperatur von 10—15 Grad C. dürfte die
passendste sein. Dann muß das Ei der Länge
nach liegen, auf weicher Unterlage . Damit der
Dotter sich nicht ansetzt, muß es mindestens
aller zwei Tage um seine Achse gedreht werden.
Am besten nimmt man ganz ftische Eier zur
Brut . Will der Züchter über das Alter der
Bruteier orientiert sein, so bezeichnet er diese
zweckmäßig mit dem Legedatum.

Wienenzucht.

Notfütterung ist bei kaltnassem Früh¬
lingswetter nur zu oft nötig . Honig , das beste
Futter , ist in diesem Jahre knapp, daher muß

^man Ersatzmittel suchen. Die beliebte Zucker¬
brühe ist jetzt nicht zu empfehlen , aber folgen-
des Rezept hat sich schon bei manchem Bienen¬
züchter bewährt . Man nimmt etwa 9 Pfund
Raffinade , kocht dieselbe mit 3 Pfund Wasser
honigdick ein und läßt die Masse erkalten.
Die flüssige Zuckermasse füllt man dann in
einen Büch topf und stellt einen gleichen Blech-
topf mit kochend heißem Wachs daneben . Nun
nimmt man ausgebante Rähmcben, taucht sie
in die Zuckeriöjung, bis alle Zellen gefüllt
sind, und tauche es -dann schnell in den Wachs¬
topf. Die Tafeln überziehen sich dabei mit
einer ganz dünnen Wachsschicht und können
gerade wie Honigwaben eingehängt werden.

Wanderbienenzncht im Kleinen sollte jeder
Imker treiben , sie bringt wirklich noch was ein.
Wo z. B . ein Rapsfeld blüht , bringe der Imker
ein paar gute Körbe oder Kasten hin . Nach
eigener Beobachtung wurden dadurch in 14 Ta¬
gen von zwei Kasten über 50 Pfund Honig ge¬
sammelt . Ebenso gute Erfahrungen wurden
bei blühendem Inkarnatklee und bei blühendem
Gamander -Ehrenpreis , sowie einer kleinen
Nejselart auf einer Waldlichtung gemacht.

Nötig ist eine tlntertage von Bretter,
keine Feuchtigkeit eindringt . Gegen'
Regen schützt ein Stück Dachpappe.
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Rebholzbehandlung im März ml
Ende März sollen die Rebstöcke mit LIs
karbolineum zum Schutze gegen @d
und andere Schädlinge tüchtig durch che
werden . Bei Schacht- Obstbaumkarb iebet
genügt eine Lösung von 10 % Stärke, p
Karbolineum wurde in zahlreichen A
als das beste festgestellt.

Bei der Anlage neuer Weinberg,
Reihensatz überall da durchgeführt i r
wo nicht besondere Umstände eine Aiuveri
erheischen. Durch den Reihensatz eis®efl:
Rebe einen gleichgroßen Bodenraum p
und Licht und Sonne können gleichwi. ,
bringen und ihre günstige Wirkung >>
und dadurch wird eine bessere und gleich den
Tragbarkeit erzielt. Was die Richtm p
trifft , suche man die Reihen oder Ze
Norden nach Süden zu legen, so daß d« W,
bei ihrem höchsten Stande direkt in di,
hineinscheint. ^

Ausbau des Weines . Bon » entf
Weine, ja von den Weinen ganzer Ja '
wird gesagt, sie bauen sich nicht ans , dlA
nichts anderes , als die jungen Weme N>
nicht, sie entwickeln sich nicht so günstis dux
es tun sollten. Der Ausbau oder dal »t ,
des Weines wird der Hauptsache na , ,
zwei Vorgänge verursacht, nämlich ( '
Einwirkung des Luftsauerstoffcs aus
zelnen Weinbcstandteile und durch
ständige Beendigung der Gärung (( i ge
der Zuckerreste und Säuregärung ).
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verschiedenes.

Der Kampf gegen die Maul - und
feuche in Dänemark. In Däne«
feinem reichen Viehbestände ist ma« vjx,
bestrebt gewesen, die aufkommende je„b
und Klauenseuche gleich in ihrem Äj, ÜT
ersticken. Wo aber die Seuche ausbrach fccn
der Fall alsbald in den Zeitungen
gemacht . Sofort wurde jedesmal et« bje '
rungsbeamter an Ort und Stelle benr
und fand man Maul - und Klanenst
wurde alles auf dem verseuchten Hofsdj-,,
liche Vieh, sowie auch Schafe und «
getötet und vergraben . Der Hof w» %
infiziert und der Bauer erhielt von i„
gierung vollen Schadenersatz für den e>;
Verlust . Durch diese M„ß,mhrne
es erreicht, daß das Land vor einer gä, e;
Durchseuchung bewahrt blieb . AberH. ,
lich tauchte doch ein Bedenken gegen
lichkeit der dauernden Durchführe t)ft
Regierungsmaßnahmen auf . Die ^
war leicht und einfach, solange nur z
Gehöfte mit geringem Viehbestand iüte
Seuche erfaßt wurden . Was aber w> h>„
den, wenn die Seuche auf einmal
und große Stallungen Eingang fände m ,
würden der Regierung die Mittel jje.
um die massenhaften Schlachtungen !,,■>
nehmen und die Entschädigungen zn sine
Deshalb haben die dänischen Land»
überhaupt an die Selbsthilfe sehr ! ,
sind, neuerdings versucht, sich aus ett
Weise gegen drohende Verluste zu >d
Zu diesem Zwecke haben sie im N «ns
1911 damit begonnen , Versicherung dor
gegen Viehseuchen zu gründen . M toj
daran , die Versicherungen an die imt
überall bestehenden Genossenschaftsw" %
anzuschließen, um so möglichst viel«
wirte für die Versicherung zu gewin«
auch die Verwaltung am zwecks ! i,
einrichten zu können. Auch in De>« 8n]
hat man bereits mit Bersicherunge«
die Maul - und Klauenseuche Berjä ^
macht, doch bisher ohne Erfolg . fit
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riet ! Dewuht m eip ' ner Achtung steht,
und war » , durch ' s kalte Leben gebt,
zu tun hat und zu schaffen,

e» I ,
je.

(Oft

rftr öie Hausfrau.
Als auf des Nächsten Schritt und Tritt n gaffen,
Wer edel denkt , nur der allein
Wird aus den besf'ren Ständen sein.

Primula veris.
1

durch che Blume , bist du so früh schon
ikarb scher gekommen ? Sei mir gegrüßet,

Primula veris.
lenn alle Blumen der Wiese
geschlummert , liebliche Blume,

Primula veris.
Vernehmbar lockte das erste

5 ers Aeslüster weckenden Frühlings,
Primula veris.

im Herzen blühte vor Zeiten
denn alle Blumen der Liebe

Primula veris.
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rß dii Blume , primula veris,
" ^ »ch nenn ' ich Blume des Glaubens,

dem ersten Winke des Himmels
entgegen , öffnest die Brust ihm.
ist kommen , mögen ihn Fröste,
Nebel wieder verhüllen;

du glaubst es , daß der ersehnte,
Frühling wieder gekommen,

>!e Brust ihm , aber es dringen
Fröste tötend ins Herz dir,

verwelken , ging doch der Blume
Seele nimmer verloren.

Lenau.
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viele Menschen , ja wohl die meisten,
[enb der Zukunft entgegen . Die er-
und schon im voraus aufs höchste

--n Friedensgedanken sind durch
villigkeit der Gegner geraubt worden
die Zukunft verhüllende Schleier ist

eile beim zuvor . Verzagtheit ivill uns
#en' wenn wir der schon gebrachten

Hv^ d der auf dem Altar des Vaterlandes
nd e in Krieger gedenken . So mancher

Toten aufgefundene Abschiedsbrief
vt hohem , soldatischem Mute und
Vaterlandsliebe ; daneben aber auch

.̂ nagenden Heimweh und dem die
" > ' ein Schwert durchfahrenden Tren-
ube ^ h. Wir sehen unsere Lieben im Geiste

»nd fallen . Wir meinen ihren letzten
vernehmen zu können , den letzten
chi aus ihren schon vom Tode ver-

Augen hervorbrechen zu sehen.
»Ae der Jahre , in der Fülle der Kraft
hinweggenommen . Trauer erfüllt

die heißen Tränen quillen immer
w empor . „ Warum mußten gerade

Serben ? " „Warum werden wir so
mgev >jf>« ber ejne un ^ andere voller
n J ! ^ 8- «All unsre Hoffnungen sind
and " Grabe getragen ." Wie der Frost
c“ 11 Knospen dem Verderben weiht,

am erbarmungslose Tod uns des Lebens»
' jeglicher Daseinsfrende beraubt,
m 6 Unft liegt wie ein abgrundtiefer
n liT?( . uns ; wie ein düsteres Tränental,

"i >v!r nimmermehr zu lichten Höhen
!5"-' n können . Unsere Gesundheit

O . « anr zerstört , uuserm Streben und
v'f ' sthlt das Ziel ! Unzählige Magen

eTOl” f r dieser Art steigen ,etzt h mmelan.
"mev z ^ ^ klich glauben , daß die Hoffnung

“"big zerbrochene » Schwingen am
° " nd daß kein besserer Tag je wieder

Berf» rnern würde . Aber es ist n 'cht an dem.
'v uns nur in Geduld üben , um
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später , wenn sich die Trübsalswolken verzogen
haben , wenn die schwere Zeit der Not ver-

.gangen ist, wenn der Winter geschwunden
und der freudige , lebenspendende Lenz wieder
erschienen ist, die Vergangenheit in einem
andern Lichte zu betrachten und dann ge¬
trosten Mutes dem Kommenden entgegen
zu gehen.

Gott führt uns nur Segenspfade , die , ob
sie uns anfangs wie mit Dornen übersät er¬
scheinen wollen , doch an ihrem Ausgange mit
Rosen des Heils bestanden sind . Wir wandeln
hier in der Dunkelheit und Unwissenheit . Einst
aber erfahren wir , weshalb wir so und nicht
anders geführt sind . Darum wollen wir auch
weiter hoffen und harren und alles daran¬
setzen, einen glücklichen Ausgang des Krieges
herbeizuführen . Jedermann ist dazu berufen,
keiner darf sich zurückziehen , wenn das Ende
gut sein soll.

Kcrusrvrrtt sch erst.

Ratten aus den Ställen und Scheunen
zu vertreiben . Am besten gelingt es , diese
lästigen Nager zu vertreiben , wenn man Ruß
oder Teer in die Löcher schüttet und diese dann
mit Glasscherben und Cement verstopft.
Wenig bekannt ist das alte Mittel , eine ge¬
fangene Ratte in Teer zu tauchen und dann
lauf , n zu lassen . Sie wird alle übrigen Nager
durch die ihr widerfahrene Behandlung zum
Abzüge veranlassen.

Blind gewordene Fensterscheiben reinigt
man mit einem in Leinöl getränkten wollenen
Lappen . Es darf jedoch nicht sogleich kaltes
Wasser an die gereinigten Fensterscheiben ge¬
bracht werden , sondern die hängen gebliebenen
Ölteilchen müssen zuerst mit einem wollenen
Lappen oder Fließpapier entfernt werden.

Zigarrenasche als Putzmittel . Angelaufene
Gold - und Silbersachen werden ganz hell
und blank , wenn man mit einem mit Zigarren¬
asche bestreuten Flanelläppchen darüber reibt;
in derselben Weise läßt sich Kupfer , Alfenide,
Messing , Zink usw . reinigen . Sind richtige
Flecke auf den zuletzt genannten Metallen,
so befeuchtet man die Asche zuvor mit einigen
Tropfen gereinigten Petroleums und putzt
damit den Gegenstand . Es wird dann des
Geruches wegen mehrmals mit lauem Wasser
abgespült und mit einem weichen Tuche blank
gerieben.

. Wachsmilch . Man mische unter WO Gramm
Wasser 200 Gramm Pottasche , erhitze cs bis
zum Sieden und setze nach und nach unter
beständigem Umrühren 400 Gramm gelbes
Wachs zu . Nach erfolgtem Aufkochen gieße
noch 900 Gramm Wasser zu und erhitze es
solange bis eine gleichartige Mlch entstanden
ist. Diese Milch wird in Flaschen getan und
vor dem Gebrauch gut umgeschüttelt . Mit
dieser Flüssigkeit kann man Holz anstrcichcn,
das dadurch vor dem Eindringen der Feuchtig¬
keit geschützt und somit haltbarer gemacht ivird,
Gipsfiguren überziehen , Möbel und Fußböden
polieren.

Reinigung fettiger Seidenstoffe . Für
diese ist Seifenspiritus - Lösung sgcschabte Harz¬
seife mit etwas Weingeist übergossen und bis
zur völligen Lösung geschüttelt ) anzuwenden,
welche mittels einer weichen Bürste auf
glattem Brette in die Stoffe einzureiben
ist, bis aller Schmutz gelöst ist ; dann wird in
lauem Wasser nachgcwaschen , in Wasser mit
Salmiakgeist <1 Teil auf 20 Teile Wassers
gespült und unter Tuch oder Papier nach
einigem Rachtrocknen gebügelt.

Herstellung von Kartosselstärke . In spar¬
samen Haushaltungen auf dem Lande bereitet
man die Kartoffelstärke bekanntlich selbst , in¬
dem man die Kartoffeln sauber schält , auf

einem Reibeisen reibt , zu der geriebenen Masse
etwa fünfmal so viel Wasser gießt und das
Ganze durch das Seihtuch schlägt . Der daraus
gewonnene Bodensatz wird noch einigemale
mit Wasser geschlemmt und ist zuletzt zürn
Gebrauch fertiger Stärkerückstand . Weniger
bekannt ist es aber , daß die von dem Stärke -
zusatz abgegossene Flüssigkeit gekocht und er¬
kaltet als Seife zur Wäsche verwendet werden
kann . Namentlich soll dieses Kartosfelwniser
vorzüglich für gefärbte Sachen anwendbar
sein, da es nicht im mindesten die Farbe an¬
greift . Seidenzeug soll durch Kartoffelwasser
Glanz und Steife zurückerhalten , wenn es
nicht in anderem Wasser nachgespült wird.
Ein Versuch mit diesem Mittel ist den Haus¬
frauen jedenfalls zu empfehlen , da dasselbe
ja überdies nicht mit großen Kosten verknüpft ist.

Oesunöheitspfkege.

Ein vorzügliches Mundwasser ist : 3 Gr.
Chinarinde , 3 Gramm Zimmtrinde , 3 Gramm
Gewürznelken , 10 Gramm Sternanis -Früchte,
grob zerstoßen , mit >/r Liter Franzbranntwein
übcrgießen und 48 Stunden stehen lassen,
dann abseihenundö GrammPfefferminzöldazu
geben , morgens und abends einige Tropfen
ins Wasser , bis es etwas milchig wird und dann
einige Minuten im Munde behalten.

Ein gutes Desinsektionsmittel für Kran¬
kenzimmer ist folgendes : In ein Gefäß sTops
oder Krug ) gießt man 1 Liter kochendes Wasser,
verbinde einen Teelöffel voll Terpentinöl da¬
mit durch Hineinträufeln , und der schönste
Tannengeruch durchströmt das Zimmer . Jeder
Ansteckungsstoff wird durch dieses täglich zwei-
bis dreimal zu wiederholende Verfahren un¬
schädlich gemacht . Bei Brustkranken ist die
Wirkung überraschend günstig . Dabei ist das
Mittel sehr billig , da eine Quantität Terpen¬
tinöl für 30 Pfg . die ganze Woche hindurch
ausreicht.

Appetitlosigkeit . Ein ebenso einfaches , als
sicher wirkendes Mittel gegen Appetitlosigkeit
bereitet man sich, in dem man Bitterklee,
Wacholderbeeren , Wermutkraut <je für etwa
10 Pfg .) in zwei Liter Wasser kocht und auf
I Liter Flüssigkeit einkochen läßt . Dann seiht
man die Mischung durch und nimmt einen
Eßlöffel voll kalt . Nach wenigen Tagen wird
schon der gewünschte Erfolg eintreten.

Gegen nervösen Kopfschmerz gibt es fol¬
gendes vortreffliche Mittel : In ejne große
Tasse starken Kaffee wird der Säst einer Zitrone
gepreßt , mit viel Zucker versüßt und möglichst
heiß getrunken.

Hühneraugen bepinselt man täglich mit
einer Mischung aus 2 Teilen Salizylsäure , 1 Te 'l
Milchsäure und 10 Teilen Kollodium . Wo die-?
nicht hilft , bringt öfteres Betupfen mit Hölle»
stein oder Aetzkali das Hühnerauge zum Ver¬
schwinden.

Kmdrrp-egr und-Eniehung.
Ein schnell und sicher wirkendes Mittel

zur Beseitigung der Äopsläusc bei Kindern
soll folgendes sein : Man läßt sich in der Apotheke
eine Einreibung aus reinem Lysol und Ros¬
marinöl , zusammen 10Gramm , und 80 Gramm
Olivenöl machen und reibt den Kopf kräftig
ein . Bald nach dem Einreiben machen die
Läujeeigentümliche , kreisförmige Bewegungen,
und sehr bald , meist nach einigen Sekunden,
kann man ein kurzes Emporschnellen beobach¬
ten , und die Läuse sind tot . Wer es weiß , luu
leicht und unverschuldet Kinder û diesen un
liebsamen Gästen komme » , der wird das Mittel
zu würdigen wissen und im unerwünschte»
Falle sofort anwenden.
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Icrgd unö Ai scherei.
Aus dm frbcn des Spechtes.

An einem wunderschönen Mai-Svnntage
v. Js . machte ich mit mehreren Bekannten
einen größeren Ausflug nach der Burg Münzen¬
berg, genannt das Wetterauer Tintenfaß , und
nach Kloster Arnsburg , einem viel besuchten
Ausflugsort in der Nähe von Butzbach. Km»
nach Mittag kamen wir durch das Dörfchen
Treis -Münzcnberg . Als mir den Ort ungefähr
zur Hälfte durchschritten hatten , hörte ich plötz¬
lich. einen langgezogenen Laut , der mich im
Ton an die Sirene meiner Fabrik erinnerte,
jedoch m >t dem Unterschiede, daß er in einem
sehr starken Wirbel ausgesührt wurde . Auch
ein anderer Teilnehmer der Tour , der ein
Stück weiter vor mir ging, hatte den Laut
gehört und blieb mit den anderen stehen, bis
wir hinzugekommen waren , um uns darüber
zu fragen , resp. aufmerksam zu machen, Wir
verhielten uns einen Moment ruhig, und richtig,
derselbe Laut in noch verstärktem Maße. Als
man sich noch darüber beriet , was dies rvohl
sein könnte, fiel mir ein, daß ich kurz vorher
einen Grünspecht hatte schreien hören, und
ich blickte unwillkürlich hinauf zum Kirchturm
des Ortes , an welchem wir soeben vorbei¬
gekommen waren . Das Rätsel war gelöst.
Der Specht saß oben auf der Kugel, die sich
bei den Dorfkirchen unter dem, die Spitze des
Turmes krönende« Kreuze befindet und die
gewöhnlich aus Zinkblech oder Kupfer an¬
gefertigt und hohl ist, und hämmerte in kurzen
Intervallen lustig drauf los . Nun gab es natür¬
lich großes Hallo, besonders bei der Dorf-
jugeni», die sich inzwischen um uns versammelt
hatte und von uns auf das sonderbare Gebaren
des Spechtes aufmerksam gemacht worden
war . Scheinbar , als ob ihm dies großes Ver¬
gnügen mache und er wisse, daß wir uns über
ihn köstlich amüsierten , blickte der Grünrock
von Zeit zu Zeit zu uns herunter , und dann
ertönte wieder das langgezogene, hohle Rrrrrrt.
Da uns in Kloster Arnsburg das schon vorher
bestellte Mittagessen erwartete , woran wir
auch durch unseren inneren Menschen, der nicht
gerne von der altgewohnten Zeiteinteilung
abweicht, gemahnt wurden , so konnten wir
leider das Konzert nicht zu Ende hören. Die
Sache muß dem Specht auch außerordentlich
gefallen haben , denn wir waren schon in der
Mitte zwischen dem genannten Orte und
unserem Ziele , als sich ein Mitglied aus der
Gesellschaft umdrehte und sagte: „Hört ihr
den Specht ?" - Wir blieben einen Augen¬
blick stehen und wirklich, durch den prächtigen,

windstillen Maientag klang klar und deutlich
weiter das ianggezogenc Rrrrrrt vom Kirch¬
turm zu Treis -Münzenberg zu uns herüber.

Seltsames Benehmen eines Sperbers.
Einst weckte mich am frühen Morgen der
Wirtschastsgehilfe und berichtete mir , daß
bereits seit einer Viertelstunde mitten im
Hofe auf einer Wagendeichsel ein Sperber
säße. Obwohl ich nicht annahm , daß der kleine
Räuber noch aus mich warten würde , kleidete
ich nach dennoch an und begab mich auf den
Hof. Hier fand ich die Angabe des Wirtschasts-
gehilfen vollauf bestätigt , denn noch immer
blockte der Sperber auf derselben Stelle , ob¬
wohl fortgesetzt Leute über den Hof gingen.
Ich sprach ihn aus diesem Grunde auch für
krank an , umso Mehr, da ich einige Tage früher
in unmittelbarer Nähe des' Hofes auf einen
Sperber geschossen hatte , und näherte mich
daher ohne jede Vorsicht. Als ich aber bis auf
etwa zehn Schritte heran war , strich er ab,
und zwar derart schnell über das Dach eines
Schuppens , daß mein in der Eile nachgesandter
Schuß fehlging . Jedenfalls war der Sperber
ein vollständig gesundes Eremplar . Was
aber mag ihn veranlaßt haben , ohne jede Scheu,
mitten in einem belebten Hose, fast eine halbe
Stunde lang auf einer Wagendeichsel regungs¬
los zu blocken?

Leichte Verdaulichkeit des FtschfkeijcheS.
Das Fischfleisch wird von vielen Menschen nur
als Halbfleisch angesehen, und man muß zu.
geben, daß es nicht so sehr sättigt , wie das
Fleisch der Säugetiere und auch nicht so lange
anhält . Das kommt aber nicht etwa von der
Minderwertigkeit seiner Nährstoffe , sondern
von der leichten Verdaulichkeit desselben. Es
wird beim Kauen wegen seiner losen Struktur
schneller verdaut , deshalb hält das Gefühl
der Sättigung nicht so lange an.

Anlocken der Fische mit Brot beim Fischen
mit der Flicgeangcl . Oft hat der Fischer beim
sogen. Tipfeln das Malheur , nicht einen Fisch
an die Wasseroberfläche zu locken, entweder
weil der Fisch Gefahr wittert , oder aber , weil
das Wetter zum Tipfeln nicht besonders günst.g
ist. In solchen Fällen ist es stets gut , wenn der
Fischer etwas Brot in der Tasche hat, das ihn
hier aus der Verlegenheit helfen kann. Er
Ivirft einige Stückchen Brot — natürlich Kruste,
Brosamen nimmt ein größerer Fisch mit unter

Wasser — mitten oder am Ufer ins
wie eben sein Standort cs zuläßt , u
gleichzeitig an dieser Stelle mit der Fli
Die Fische, die sich mit dem hineinge
Brot zu schassen machen, gehen fofott;
neuen Köder los und meistens hat bei
Erfolg, namentlich wenn er sich hinter'
günstig verbergen kann.

Abflutzvorrichtung an Flutzteichei
auch der Mönch den besten sicherstes
darstellt , so hat er doch den Fehles
etwas teuer ist. Manche kleine Beütz
sich daher auf andere Weise zu helfe
sie ein weiteres Zementrohr durch d>
legen und dieses an beiden Seiten mW
Holzstöpseln verschließen. Auch hie
passendes Sieb zu empfehlen . Der
besteht bei dieser einfachen Abfluß»»
dann auch wieder aus einer sorgsäll
dichteten Zementrinne , in oder vor
ein Sieb - oder Gitterwerk onbringt

Zur künstlichen Fütterung der
eignen sich das Blut- und Fleisch!
besten. Beide sind mit einem Ä
60—90 Proz . Rvhprotein am eiweißl
auch enthalten sie die Eiweißstoffe t
Fische verdaulichen Form . Nur v
darauf achten, Präparate zu erhalte'
Nährwert durch Ueberhchung beim
nicht vermindert wurde . Man erkennt
minderwertige Ware an der duuklei
bung, an dem rauheren Gefühl und,
stechenden Geruch. Alle abgelagerte
selbstverständlichzu verwerfen.

Ein wirksamer Köder sür Rota
nehme eine Handvoll von den sch
größten Weizenkörnern, lasse sie in Mi
bis sie recht weich werden , alsd>
man bei gelindem Feuer etwas \
Safran dazu; mit diesen Körnern befi
die kleineren Angelhaken. Auch die
maden oder sogen. Spulwürmer , die
steinen, Abzugsgräben und in den
rinnen der Kuhställe in unzähliger
erzeugen, werden als vorzüglicher
Rotaugen angewendet . Der Spulwi
bei dem Anlödern etwas gedrückt, du
Druck wird der an l1)* Zoll lange fabeij
Schwanz, den er bis zur Hälfte ei
hat, herausgeprcßt , der Wurm aÖ,
der Wurzel des Schwanzes angehakt
Schwanz desselben um den Stiel del
gewunden, weil, wenn man dies nW
die Fische den Wurm, der ohnedies
dem Haken abgeht, wegschnappe«

f>Maa*8«a<b*n unter MitwirkungbemS&tiet szochlchnftfteller, ttfaljten« Landwirte und tüchtia« L>-U»ir°u-N. v -r- iUwortlichtr Schnitt' «« ! Paul Lui«m«r in
I>r>»>I , Vau, s »«ttler , «rb*n, <S«I«llschast ml» brlchrüuX« 6oftunfl, Kofduchdrn«,r »l. ln <£8tl)«n ILntz.r
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